1840. 


Jahrgang. 25 


on in Moskau. 
— 2 — 


Sn des Kremels Ritterſaale, Rureck's thurmgeſchmuͤck⸗ 
. tem Schloß, 

Saß Napoleon und dachte jener Zeit, die juͤngſt verfloß; 

Schrieb den Brief, drin e IE un rieden bot 
ie Hand, 

Bei dem Schein, der durch die Fenſter leuchtete von 
Moskau's Brand. 


Weithin draußen in der Ebne waͤlzte ſich ein Flammenmeer; 

rug auf fturmempdrten Wogen, das Enſetzen vor ſich her. 
Ueber hundert Tempel wanken Feuerſäulen ſchon im Fall, 
Selbſt der Himmel gluͤht, als ſchmelzen ſeine Sterne all. 


Aber näher wälzt der Brand ſich, n den Kremel 
icht 


N x icht, 
Und Napoleon bemerkt es, die Gefahr nur ſieht er nicht; 
ur des Bildes Größe feſſelt feinen > der drin 

: verſenkt, 
Doch, wer kennt die Welt des Innern, e ee 

enkt. 


Und Neapels ſtolzer König und Eugen der kühne Held, 
tuͤrzen in den Saal und jeder bittend ihm zu Füßen faͤllt; 
Vier in Flehen und Beſchwörung zeigt ihr treuer Eifer ſich, 


Dir dräut Tod — ſchon brennt der Kremel — Herr, 
o rette dich! 


um ſich blickt der maͤcht'ge Herrſcher unverändert, mit 
2 EM: ü Bedacht; 


5 
Stille thront auf hoher Stirne, Ruh im tiefem Auge lacht, 
Mild dann ſpricht er: „Waffenbruͤder! noch iſt die Ge⸗ 
fahr nicht groß, 
Wie im Louvre, wohn? ich ruhig in des Kremels Schooß.“ 


Er ſtand auf und fehritt zum Fenſter, legte ſtumm darauf 


l die Hand, R 

Die erhitzten Scheiben bebten und die Mauer ſchien in 
Brand. 

Nieder langt der Held den Degen, nahm den Hut, der 
1 nah ihm hing, 

Sagend: „Es iſt Zeit,“ — und langſam aus der Burg 
er ging. 

und ihm folgten feine Fuͤrſten. Doch, welch Schauſpiet 
- dort im Thor! 

Feuer oben, Feuer unten, zuͤngelnd zum Gebälk empor. 

Welch Gefühl, die Erde brennet und die Luft brennt 
blutig roth. 

Jeder Odemzug Vernichtung, jeder Schritt ein Tod. 
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Hungrig nimmerſatte Flammen, daß nichts ihrer Wuth 
entging, 
Schlagen, rund die Burg umkreiſend, ihren ſchaudervollen 


Ring, 
Schlangenhäuptern gleich, die Rachen um die Welt auf⸗ 
ſperrend weit, 
Wer zuerſt verſchlingt den größten Krieger feiner Zeit. 


Doch der ſchließt die Waffenbruͤder mug en die Helden: 
* 


’ 
Seine Stimme tönt im Feuer, ein Geſang von Siegesluſt: 
„Kämpften, fiegten doch zuſammt wir, ſtets vereint in 
unſerm Thun, 
Laßt vereint mit gleicher Stärke hier uns ſterben nun!“ 


Sieh) da leis aus Rauch und Qualme, rieſig von Geſtalt, 

Tritt ein Mann, halb birgt der Mantel Zuͤge ſtarr und 

; 7 kalt, u 

Von des Hutes Zobelaufſchlag feuerroth die ger ſteigt, 

Und ſein Blick, wie Wetterleuchten 8 u urmnacht 
eucht. 


Alſo ſpricht er: „Kaiſer! Konig! ur Kr dich hier 
x er Tod. 
Folg' mir, folg’, wohin ich fuͤhre aus dem Brand, der 
dich bedroht.“ 
Mit erhobnem Arm gewaltig ſchon die offne Bahn er brach 
Durch das Feuer; hinter ihnen ſtuͤrzt es zornig nach. 
und ſie folgten, hoͤrten Pfeiler, re ſtuͤrzten mit 
ekrach; 
Flammen leckten laͤngſt am Boden, Flammen wölbten 
ſich zum Dach. R 
Aber fiher war der Führers ſchnell kaum wiſſend wie's 


geſchah 
Mit den Freunden jetzt der Kaiſer ſich geborgen ſah. 


Dieſer ſprach: „Du kuͤhner Fremdling, Rettung ward 


uns hier durch dich, + 
Nenne Namen mir und Wohnung und dir Lohn’ ich 
kaiſerlich.“ 
Aber dieſer drauf: „Erkenne deinen böfen Genius! 
That ich doch, was mehr als Feuer dich verderben muß.“ 


ueber alle Welt hinſtrahleſt du, ein leuchtend Meteor, 

Gluͤcklicher war nicht Auguſtus, größer Cäſar nicht zuvor. 

Mehr, als Sterblichen gebühret, ſelbſtbewußter Macht 
war dein! 

Und du wähnteft fo vielleicht ſchon hier ein Gott zu ſein.“ 


„Glaubſt du, daß ich dir vergönne in des Sieges Ehren⸗ 


74 franz j 
Zu den Sternen aufzuſchweben, als ein Gott im Feuer⸗ 


5 glanz? 
Nein, die Bluͤthen deines Ruhmes ſollen Blatt für Blatt 


Run r verwehn, 
Menſch nur biſt du, ſallen ſollſt du, dann magſt du 
vergehn!“ 


Er verſchwand — da ſchwingt der Kaiſer raſch zum 
Streitroß ſich hinauf, 

In die Flammen ſtuͤrzen wollt' er — doch er hemmte 
ſeinen Lauf, 

Denn ein Trugbild neuer Siege, friſch errung'ner Lor⸗ 
deer⸗ Schein 


Wiegte mit der Hoffnung Zauber ſeine Seele ein. 


Stieg die Sonn’ empor; der Kaiſer ſammelte fein kuͤhnes 


Heer, 
Dachte nicht der Nacht Geſichte, noch der ernſten War⸗ 
h F nung mehr; 
und derſelbe Geiſt befreit ihn — leis erzaͤhtt's die Sage ſo 


Als zum legten Mal er kämpfte dort bei Waterloo! 


Das Diamantkreuz. 
Eortſetzung.) 1 


Die junge Frau aber war bleich geworden 


und hatte ſich zurückgelehnt an's Fenſter. Eine 
heftige Bewegung ſchien in ihren hochaufwal⸗ 
lendem Buſen zu arbeiten, und mit dem lau⸗ 
ten, ängſtlichen Aufſchrei: „um Gotteswillen! 
halten Sie ein!“ hielt ſie ſeine Hand zurück, 
die eben beſchäftigt war, die Flaſche zu öffnen. 
„Nicht um aller Schätze der Welt willen, ge⸗ 


trank!“ und ſchluchzend verhüllte fie ihr Ger 
ſicht mit beiden Händen. 8 
Betroffen ſtarrte fie der junge Mann an, 
ließ jedoch ab von der Flaſche, näherte ſich ihr, 
indem er ihre Hände von ihrem Antlitz hin⸗ 
wegzuziehen ſuchte, und ſprach zu ihr lachend: 
„nun, wahrhaftig! von allen Frauen, die ich 6 
je gekannt, find Sie die Erſte, die den Goͤt⸗ 


nieße ich von Ihrem Weine!“ fuhr fie heftig fort! | tertranf von Epernay verſchmäht; und ſo 
— „Hinweg, hinweg damit! O, der Unglücks⸗ 1 heftig; wie deut' ich den ſeltſamen Widerwillen? 
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Aber ſein Sie ruhig, theure Emilie, ich werde 
Sie nicht zwingen zum Genuß des Weines; 
ich bin zufrieden, wenn Sie meinen Worten 
nur Gehör verleih'n!“ 

Doch, ihre Hände bittend gegen ihn fal⸗ 
tend, erwiederte ſie: „o fein Sie barmherzig! 
verlaſſen Sie mich. — Sie ſehen mich in 
einer fürchterlichen Stimmung — ich kann 
ſie heute nicht hören, ich bin Ihnen Dankbar⸗ 
keit ſchuldig, handeln Sie edel.“ — 

„Das will ich!“ unterbrach er ſie, ſich 
mit glühenden Blicken an ihrer Angſt weidend, 
die ihrem Antlitze einen unausſprechlichen Reiz 
gab. „Bleiben Sie nur ganz ruhig und er⸗ 
lauben Sie mir zu ſprechen. Ich will Sie 
erinnern an jenen Tag, an welchem ich Sie 
zum erſten Male ſah; an welchem Ihr reizen⸗ 
der Anblick eine verzehrendere Flamme in mei⸗ 
nem Herzen entzündete, als jemals dort gelo⸗ 
dert. Sie traten in den Juwelierladen meines 
Vaters, zogen mit Thränen im ſchönen Auge, 
ein einfaches, goldnes Kreuzchen aus dem Buſen, 
mit einigen, unbedeutenden Diamanten beſetzt, 
und boten es uns zum Verkauf, mit der Be⸗ 
dingung, es wieder einlöſen zu dürfen, gegen 
die Verkaufsſumme und eine geringe Vergüti⸗ 
gung. Doch mein Vater ging nicht darauf 
ein, und verlangte beim Kauf auch das Recht, 
mit ſeinem Eigenthum zu ſchalten, wie ihm be⸗ 
liebte; da ſchien es endlich, als ob die äußerſte 
Noth Sie dränge, ihm das Kreuzchen für 
baares Geld zu überlaſſen, ohne weitere An: 
forderung, und ich erfuhr ſpäter, daß Sie, 
das gewiß theure Andenken geopfert um Ihrem 


todtkranken Knaben ärztliche Hülfe leiſten zu 
Ich hatte gleich darauf Gelegenheit 


können. 
eine Perſon kennen zu lernen, welche Ihre 


frühern Verhältniſſe genau kannte, Sie inter 
keſſirten mich und ich machte Ihre perſönliche 
Wenn ich zu Ihnen kam, mit 


Bekanntſchaft. 
Beſtellung feiner weiblicher Arbeiten für mich 


retten. 


und meinen Vater, ſo geſchah dies nur, um 
mein Auge ergögen zu dürfen an Ihrem Ans 
blicke, um die Gluth noch mehr anzufachen, 
die mich verzehrte. So habe ich Unbeſonnener, 
mir eine Qual bereitet, die mit ihren Folter⸗ 
ſchmerzen mich zu vernichten droht, wenn Sie, 
theuerſte Emilie, mich nicht vom Untergange 
Ich liebe Sie glühend, raſend und 
muß Sie mein nennen, ganz mein! — Laſſen 
Sie mich ganz offen ſprechen: meine Hand 
kann ich Ihnen nicht bieten; denn in acht 
Tagen bin ich der Gatte einer ſteinreichen, aber 
nicht eben hübſchen Frau, die mich ſchon im 
Brautſtande weidlich ennuirte, denn ſie iſt lang⸗ 
weilig tugendhaft. Doch über ihr Vermögen 
bin ich dann laut der Ehepacten Herr, und wie 
könnte ich es beſſer anwenden, als wenn ich 
Ihnen ein glänzendes Loos damit bereitete. 
Alle Ihre Wünſche würde ich zu erfüllen ſuchen, 
um den Preis Ihrer Liebe; den kleinen Buben 
geben wir in Penſion, damit er unſre trau⸗ 
lichen Stunden nicht ſtöre und im Glanze des 
Wohllebens vergeſſen Sie die trübe Zeit die 
hinter Ihnen liegt.“ 

Langſam erhob Emilie ihr erblaßtes Antlitz; 
mit unbeſchreiblichen Blicken der tiefſten Ver⸗ 
achtung richtete ſie ihre Augen auf den jungen 
Mann und nach langer Pauſe erſt drangen 
über ihre bebenden Lippen die heftigen Worte: 
„verlaſſen Sie mich, Herr Gruber, auf der 
Stelle! und nie mehr wagen Sie es, meine 
Schwelle zu überſchreiten!“ 

Doch ohne die Faſſung nur im mindeſten 
zu verlieren, erwiderte Jener laut auflachend: 
„nur ohne Leidenſchaft, Theuerſte; ich kenne 
das! Es freut mich übrigens, daß Sie fo 
viel Tact beſitzen, mein Anerbieten nicht auf's 
erſte Wort, und ohne Bedingung anzunehmen. 
Aber gerathen Sie ferner nicht mehr in Eifer 
und laſſen Sie die Ziererei weg, Wir find 
hier unter vier Augen und können ja, wenn 

* 
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Sie es wünſchen, das Geſchäft ganz kauf⸗ 
männiſch abmachen. Ich begehre Ihren Beſitz 
— auf unbeſtimmte Zeit — und Sie fordern 
Ihren Preis dafür. Fordern Sie hoch, ich 
werde nicht handeln, und fo lange unſer Ver: 
hältniß dauert, werden Sie nie Urſache haben, 
über Mangel meiner Freigebigkeit zu klagen; 
den Brautſchatz meiner Frau erſchöpfen Sie 
nicht ſo leicht, und wenn Sie ſich gleich einer 
Primadonna unſers Hoftheaters arrangiren.“ 
Ein heftiges Zittern ſchüttelte jetzt Emiliens 
Glieder wie im Fieberfroſt, und kaum noch ihrer 
Sinne mächtig, auf die Lehne des Stuhles ge 
ſtützt, rief ſie ihm zu, indem ſie befehlend nach 
der Thür zeigte: „verlaſſen Sie mich, Elender!“ 
Obgleich gereizt, ſchien doch Gruber noch 
keineswegs geneigt, dem befehlenden Winke 
Folge zu leiſten, er trat vielmehr näher auf 
ſie zu, ergriff gewaltſam ihre widerſtrebenden 
Hände, und ſprach ſchmeichelnd: „um Alles 
in der Welt, mein tugendhafter Engel, laſſen 
Sie doch die hochtragiſchen Floskeln; wenn Sie 
Komödie ſpielen wollen, ſo führen Sie mit 
mir ein Luſtſpiel auf, ich agire gern als erſter 
Liebhaber, 
Scherzes. Vielleicht gelingt es mir Sie hei⸗ 
terer zu ſtimmen, wenn ich Sie bitte: Ihr 
goldenes Kreuzchen von mir zurückzunehmen, 
an das ſich manche ſelige Erinnerung für Sie 
zu knüpfen ſcheint. Erlauben Sie mir dem 
ſchmerzlich entbehrten Kleinode feinen recht: 
mäßigen Platz wieder anzuweiſen und dann 


laſſen Sie uns die Scene beginnen mit Küſſen 
Indem er nun während dieſer 
Rede eifrig bemüht war, das ſchmale, ſchwarz⸗ 
ſammtne Band, an welchem das Kreuzchen 
hing, ihr um den Hals zu knüpfen, wehrte 


und Lachen.“ 


fie ihn mit zurückgebeugtem Körper und vor 
geſtreckten Armen ängſtlich von ſich ab, und 
rief ihm, von immer ſteigender Aufregung er- 
bebend zu: „zurück, Schändlicher! und ſollte 


und bin ein großer Freund des 


ich nimmer das geliebte Kleinod wieder ſehen, 
ſo will ich es doch nie als Sündenlohn * 
Ihrer Haud empfangen.“ 

Da ſtutzte Gruber und ſchoß einen fend 
ſeligen Gluthblick auf die Geängſtigte; doch 
bald wieder gefaßt, ſchlug er ein höhnendes 
Gelächter auf und ſprach, noch immer das 
Kreuzchen in der Rechten haltend: „alſo wirk- 
lich wollen Sie die Tugendhafte ſpielen, Schätz⸗ 
chen? aber wahrlich nicht mit Glück; denn der 
kleine Baſtard hier zeugt gegen Sie. — Ich 
kenne Ihren ganzen Lebenslauf und gebe des⸗ 
halb meine Hoffnung noch nicht auf; denn Sie 
müſſen mein werden und ſollt' ich Gewalt 
bräuchen. Zum Anfang einen einzigen Kuß, 
für dieſes Kreuz!“ In ſeiner hocherhobenen 
Rechten hielt er ihr das Kreuzchen dicht vor 
ihr Angeſicht, mit feiner Linken umſchlang er 
kräftig ihren Nacken und beugte ſich herab zu 
ihr, ſie mit Gewalt zu küſſen, doch im Aus⸗ 
bruche des höchſten Zornes, in der Abſicht ihn 
von ſich abzuwehren, ſchleuderte ſie mit Auf— 
bietung aller ihrer Kräfte, ſeine erhobene rechte 
Hand plötzlich zurück und eine ſcharfe Kante 
des darin verborgen gehaltenen Kreuzchens traf 
ihn in's linke Auge, daß ſogleich ein Blutſtrom 
ihm über die Wange herabrollte. 

Mit einem Aufſchrei des heftigſten Schmer⸗ 
zes ſtürzte er zurück, ſank in einen Stuhl und 
drückte fein zuſammengeballtes Taſchentuch auf 
das verwundete Auge. Emilie aber, welche 
ihn nicht ſo gefährlich verletzt glaubte, hatte 
ſich von ihm abgewendet, und war am Fenſter, 
ſchluchzend ihr Geſicht verhüllend, in einen 
Stuhl geſunken, indem ſie ihm zurief: „um 
Gottes Barmherzigkeit Willen, verlaſſen Sie 
mich augenblicklich und wagen Sie es niemals 


wieder hierher zurückzukehren; ſonſt zwingen 


Sie mich Ihren ſchändlichen Antrag Ihrer 


3 mitzutheilen.“ 


Da raffte ſich Gruber plötzlich auf, und 
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mit von Wuth und Schmerz verzehrten Zügen, 
erwiederte er ihr bebend vor Ingrimm: „tragen 
Sie keine Sorge, Sie tugendhafter, gefallener 
Engel, ich werde Ihrer Unſchuld heiliges Aſyl 
nie mehr betreten. Doch ſchwöre ich's Ihnen, 
mit dem höchſten Rache⸗Eide, den je ein Menſch 
geſchworen: ich treffe Sie wieder an einem 
andern Orte, wo Elend und Schande Ihrer 
Tugendmaske ſpotten und wo Sie ſclaviſch 
ſich meinen Wünſchen fügen ſollen.“ 

Seinen Hut und Mantel ergreifend ſtürmte 
er fort, und weinend blieb Emilie allein mit 
ihrem Knaben, welcher mit ängſtlicher Neugier 
dem ſtürmiſchen Auftritte zugeſchaut, und jetzt 
mit ſeinen kleinen Händchen ihre Wangen 
ſtreichelnd, innig bat: „weine nicht, lieb' Müt⸗ 
terchen! der böſe Mann iſt fort und Julius 
hat Dich lieb — ſo lieb!“ Feſt ſchlang er 
ſeine Aermchen um ihren Hals, ſie nahm ihn 
auf den Schooß und ſtreichelte feine Locken, 
aber ihre Thränen floſſen nur noch heftiger. 


(Fortſetzung folgt.) 


(Bios. Matrei) ein Cröbeheh auf das ander 
und nordweſtlich in unſerer Nähe, nahe 5 fran 
zoͤſiſchen Jura, ſtuͤrzen bei Salins die Berge ein. 


Dem Madras Herald vom 27. November 
zufolge, hat in der Nachbarſchaft von Coringa 
am 16. ein furchtbarer Orkan gewuͤthet, wodurch 
dieſer Platz bis auf 3 oder 4 Haͤuſer ganzlich 
zerftört worden iſt. Es heißt, daß uͤber 20,000 
Menſchen durch dieſen Orkon, der nur 5 bis 6 
Stunden anhielt, umgekommen ſein ſollen. Auch 
Schiffe ſind dadurch zu Schaden gekommen. 


Im Theater und im Odeon zu München hat 
am 17. Febr. ein pompoͤſer Maskenzug der Kuͤnſt⸗ 
ler, „Kaiſer Maximilians I. Einzug in Nürnberg‘ 
vorſtellend, ſtatt gefunden. Buͤrger, an ihrer 
Spitze bekränzte Meifterfänger, dann die ſtattlichen 
Zuͤnfte, der Stadtrath und Patrizier mit ihren 
Frauen; H. Sachs, der Schufte: und Meiſter⸗ 
ſaͤnger; H. Folz der Bader, welcher die drama⸗ 
tiſche Gattung einfuͤhrte; H. Scheele, Erfinder 
der Sackuhren; A. Dürer, der Maler ꝛc. ꝛc. bil⸗ 
deten den erſten Zug. Dann kam der Kaiferzug 
voraus ein Troß Lanciers, dann Pagen, Herolde, 
Fackeltraͤger, der Kaiſer Maximilian I., Edelleute, 
Ritter, Räthe und Gelehrte ꝛc. Der dritte Zug 
enthielt: Bachus, und eine 6 Schuh große Traube, 
Faune, Winzer, Schenken, Diana mit der frohen 
und wilden Jagd; der Bergkoͤnig mit Gnomen 
und Kobolden ꝛc. Im Odeonſaal waren die Ta⸗ 
feln fuͤr die 4⸗ bis 500 Theilnehmende gedeckt. 


In Dalekarlien (Schweden) ſoll 
herrſchen; der arme Ale en 
brodt zu eſſen, das er oft mit Baumrinde ver- 
miſchen muß, und aus Wermland fanden Volks⸗ 
wanderungen ſtatt, fo daß in Carlſtadt und meh: 
reren andern Staͤdten große oͤffentliche Armen⸗ 
häuſer eingerichtet werden mußten. Der Grund 
ſoll in den vielen Abgaben und darin liegen, daß 
der arme Landmann das Wenige, was ihm noch 
übrig bleibt, im Finkel (Fuſel) vertrinkt | 


Die Saͤkularfeier der Buchdruckerkunſt wird 
in dieſem Jahre, und zwar in Leipzig den 24. 
25. und 26. Juni begangen werden. Den 24. 

früh wird eine Reveille durch die Straßen, eine 
Morgenmuſik von den Kirchthuͤrmen, und ein 

dreimaliges Lauten aller Glocken ſtatt finden, 
die Behoͤrden und Korporationen, ſo wie alle 
eingeladene Fremde ſich zum Gottes dienſt in einer 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Nach der Times kann die Königin von England 

urch die vom Parlament bewilligten Summen 
nur über 60,000 Pfd. St., welche ihre Privat⸗ 
kaſſe bilden, frei verfügen. Aus dieſer werden 
aber jährlich 10,000 Pfd. an Perſonen bezahlt, 
welche Georg IV. und Wilhelm IV. Penſtonen 
verliehen hatten. Ferner läßt fie 7800 Pfd. St. 
jährlich den Gebruͤdern Fitzelarence, natürlichen 
Soͤhnen Wilhelms IV. auszahlen. Kurz ſaͤmmt⸗ 
liche Laſten der koͤniglichen Privatkaſſe betragen 
34,000 Pfd., fo daß ihr alſo nur 26,000 Pfd. 
als verfugbar uͤbrig bleiben; dennoch hat die Kü- 
nigin aus dieſer Kaſſe die Schulden ihres Vaters, 
50,000 Pfd. betragend, gedeckt. 8 


— 


us Gent ſchreibt man vom 6. Febr. Während 
an vielen Orten die Bäume ausſchlagen und 
Blätter treiben, folgt in dem nahen Savoyen 
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der Hauptkirchen verſammeln, und hierauf einen | 
Feſtzug durch die Hauptſtraßen der Stadt bis 
auf den Marktplatz antreten. Vor der Buchhaͤnd⸗ 
lerboͤrſe werden die von den Frauen und Jung⸗ 
frauen der Buchdrucker- und Schriftgießerherren 
Leipzigs geſtickten Fahnen an den Buchdrucker⸗ 
Verein uͤbergeben. Auf dem Markt werden 
3 Tribunen errichtet, eine in der Mitte, die 
andere für 3000 Zuſchauer, und eine dritte für 
die Saͤngerchoͤre und das Orcheſter. Letztere 
een die zum Feſt verfertigte Cantate an, eine 
ede wird gehalten, die Huͤlle der mittelſten Tri⸗ 
bune fallt, man ſieht eine Schriftgießer⸗ und 
Buchdrucker Offizin in voller Thätigkeit, und 
das eben gedruckte Lied wird vertheilt und ge 
ſungen. Um 3 Uhr findet in der auf dem Au⸗ 
guſtusplatz erbauten Feſthalle ein Mittagsmahl 
att, woran 3000 Perſonen Theil nehmen können. 
Abends ſind die oͤffentlichen Gebaͤude, die der 
Buchdrucker, Schriftgießer und Buchhaͤndler ıc. 
erleuchtet. — Den 25. findet auf der Buchhaͤnd⸗ 
lerboͤrſe eine Ausſtellung typographiſcher Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſtatt. In der Feſthalle auf dem Auguftus- 
platze kommen Gelehrte, Buchdrucker, Schrift⸗ 
ießer, Buchhaͤndler zu Vortraͤgen und Be⸗ 
ſprechungen uͤber Gegenſtaͤnde der Wiſſenſchaft, 
der Kunſt und des Geſchaͤftsverkehrs zuſammen. 
Nachmittag wird in einer Hauptkirche das von 
Dr. Mendelſohn⸗ Bartholdy komponirte und von 
ihm ſelbſt dirigirte Oratorium aufgeführt. Abends 
iſt Ball in der Feſthalle. Den 26. Juni iſt 
Volksfeſt, und zu deſſen Schluß Feuerwerk und 
Fackelzug mit Muſik und Geſang. 


—— —— 


Correſpondenz⸗Nachricht. 


Hochzuehrender Herr Redakteur! 
Nachrichten uͤber Kunſt⸗Leiſtungen und Dar: 
ſtellungen, welcher Kunſt fie immer angehören mo: | 
gen, füllen ja faſt in allen Tages- und Wochen⸗ 
blättern, die, wie das Ihrige, allgemeiner Unter: | 
haltung und Belehrung gewidmet ſend, ſo manche 
Spalte; daher ſchmeichle ich mir, Sie werden 
dieſen Zeilen eine freundliche Aufnahme in Ihre 
Gebirgs⸗Bluͤthen nicht verſagen. — a 
Ich ſchreibe Ihnen, wie ſchon früher einmal, 
aus Freiburg unter Fuͤrſtenſtein. Das ſonſt un⸗ 
bekannte, jetzt vielleicht in allen 5 Erdtheilen ge⸗ 
nannte Staͤdtlein hat für mich fo viel Anziehen⸗ 
des, daß ich gern in ſeinen Mauern weile und 


gerade ein Miſanthrop iſt, darbietet, mit genieße. 
Ueber das geſellige Leben kein Wort. 

wird tauſend mal Geſagtes zum tauſend erſten 
Male ſagen wollen. Das Leben iſt hier wie an 
andern Orten geſellig, und die Geſellſchaften fin 

lebendig, Leben und Gefelligkeit in den lan 

bekannten uͤberall vorkommenden Formen ſi 

aͤußernd. — Darum ſteht in meinem Notenblatte 
bei dieſem Satze ein vieltaktiges tace, oder wenn 
man lieber will taceatur. Nein geehrtefter Herr, 
mein diesfaͤlliger Bericht hat einen Kunſtgegen⸗ 
ſtand zum Gegenſtande, und zwar einen Gegen⸗ 
ſtand der Tonkunſt, den man Vokal- und 
Inſtrumental⸗ Concert zu nennen pflegt, 
Vorerſt will ich nur erwaͤhnen, daß in dem hier 
ſigen Sonntagsvereine alle 4 Wochen, ein ſolchet 
Gegenſtand zum Genuße dargeboten wird, bei 
welchem auch ein Feinſchmecker in der Muſik ſeine 
Rechnung finden duͤrfte, wenn er ſich nicht etwa 
an Strauß und Lanner den Magen verdorben 


das Angenehme, welches es Atem, der 11 
1 


hat. — So hörten wir vor einigen Wochen dis 


allerliebſte, naive Kinder⸗Symphonie von Haydn, 


von Schulknaben mit einer Praͤciſion ausgefuͤhrt, 


die den ehrwuͤrdigen Komponiſten derſelben, went 
er ſie haͤtte hoͤren koͤnnen, entzuͤckt haben muͤßte. 


— Doch das Concert am 16. Februar uͤbertraf 


alles bisher Gehoͤrte, ſowohl in Auswahl der 
aufgefuͤhrten Stuͤcke, als auch in Ausfuͤhrung 
derſelben. l 

Es war als ob Alles ſich vereinigt hätte Je⸗ 
dermann zuzurufen: „Wer Ohren hat zu 
hören, der höre!’ Nie ſahe man wohl freund? 
licher, Multa und Multum hn in Hand 
gehen, als bei dieſer Concert-Auffuͤhrung; denn 
bekanntlich ſtehen jener Plural und dieſer Sim 
gular, als wären ſie verſchiedenen Geſchlechts, 


wie Frau und Mann, wo Erſtere den Panto 


führt (was doch aber hier keinesweges der Fa 

iſt,) ſich meiſt feindlich entgegen. Ich kann Sie 
nur bedauern, verehrteſter Herr Redakteur, und 
mehr noch die geneigten Leſer und Leſerinnen 
Ihrer Gebirgs-Bluͤthen, daß es mir bei der 
Witz⸗Austheilung gerade fo ergangen, üb 
wie jenem beklagenswerthen Poeten, dem Schiller 
bei der Theilung der Erde auch nicht einen Fu 

breit Landes anweiſt, ſondern ihn ſchnurſtrack 
in Jupiters Himmel verweiſt. Waͤre mir nur 
ein Fuͤnklein von Saphir: Witze 7 
worden, ich würde dann in Ihrem beliebten Blatte 


eine Soiree⸗Vorleſung oder Vorleſungs⸗ Soiree 
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lten, die ſich gewaschen hatte, und manche 

pfe waſchen ſollte, beſonders ſolche, denen bei 
er Tonſinn⸗Austheilung, Ton und 
Sinn zugleich verloren gegangen zu ſein ſcheint. 
. Sintemal und alldieweil es mir an ſothanem 
Witze aber gaͤnzlich mangelt, ſo muͤſſen Sie m. 
h. ſich ſchon mit einer kurzen Darſtellung 
deſſen begnügen was meinen Ohren fo ergoͤtzlich 
war. Ich bediene mich dabei meiſt der Worte 
Ma Muſik⸗Kenners lich bin ja, leider! nur 

uſik⸗Liebhaber) der ſo guͤtig war, mir fein 
Urtheil zu dieſem Behufe mitzutheilen. 

Das Concert enthielt 7 Piecen. Den Anfang 

machte die beruͤhmte Symphonie von W. A. 
Rozart in Cdur, mit der Fuge. Mein Bericht⸗ 
rſtatter — und ich kann Sie, Verehrteſter, ver⸗ 
ichern, der Mann verſteht ſich auf ſolche Sachen 

T ſagt davon: „Sie iſt ein großartiges aber 

eben fo klares und verſtaͤndliches Tonſtuͤck. Bald 
rauſchen die Toͤne wie ſturmbewegtes Meeres⸗ 

Brauſen daher; bald gleichen ſie dem Zephyr⸗ 

ſaͤuſeln am bluͤtheduftenden Fruͤhlingsabend. Be⸗ 

e Erhabenheit und ſanft beruhigende Ein⸗ 

achheit findet man hier in der wohlthuendſten 

Wechſelwirkung vereint. Streich- und Blaſe⸗ 

Inſtrumente ſind ſo zweckmaͤßig in dieſem herr⸗ 

lichen Tonſtuͤck behandelt, daß Geiger und Pfeiffer 
beſonders die Obo en- und Fagott⸗Blaſer, 
dem lieben ſeligen Mozart es Dank wiſſen muͤſſen,“ 

Jeden an ſeinem Platze ſo ins rechte Licht ge⸗ 

ſiellt zu haben. — Bezaubernd iſt das Finale. 

Mit einfachem Thema beginnend, erhebt es ſich 

bald zur kraͤftigſten Fugen ⸗Verſchlingung, die in 

Unübertrefflicher Durchführung das hohe Meiſter⸗ 
ck als erhabnes Ende krönt“ — 

Das mochten wohl auch die Geiger und 
Pfeiffer in Freiburg fühlen. Gewiß war Mo⸗ 
zarts Geiſt über fie gekommen; denn fie geigten 
und pfiffen mit einer Begeiſterung, daß man ſtatt 
2, wenigſtens 2 Duzend Ohren ſich hätte wuͤn⸗ 

en moͤgen. — 

Doch ich laſſe meinen Bericht⸗Erſtatter weiter 
erzählen: i 

„M. 2, Concertine fuͤr den Fagott com: 
Ponixt und vorgetragen vom Kapellmeiſter Herrn 
eidenreich. Der Anfang der Kompoſition 
originell und läßt bald den gewandten Kuͤnſtler 
b ennen. Das Eintreten der Tutti-Fagotte 
zeichnet von vornherein die Gattung des Mus 
ſieſtäcks. Den Soli's aber hört man an, daß 
ſie von einem ausübenden Fagottiſten geſchrie⸗ 
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ben worden find, eben fo kunſtreich, als anſprechend. 
Der Mittelſatz, eine Reminiszenz aus Jeſ⸗ 
ſonda von Spohr, iſt, wie dieſelbe wiedergege⸗ 
ben wird, vorzuͤglich wirkſam. Gern wuͤrde man 
dem etwas kurzen Schlußſatze noch länger zuhören. 
Herr Heidenreich aber zeigte ſich als vollkom⸗ 
mener Kuͤnſtler auf ſeinem Inſtrument und ver⸗ 
dient allgemeine Anerkennung. 

„W. 3, Finale des erſten Acts aus C. M. 
v. Webers Euryanthe. So wie in jeder an⸗ 
dern Kompofition Webers, fo leuchtet auch hierin 


das Lebensfriſche hervor, Gehoͤrt aber doch wohl 


eher in die Oper, als ins Concert.“ — 

Ueber die letzten Worte will ich gerade nicht 
mit meinem lieben Berichts⸗Erſtatter hadern, da 
dramatiſche Darſtellung eines Opernſtuͤckes zu 
deſſen voller Auffaſſung nothwendig iſt. In⸗ 
zwiſchen bin ich doch der Meinung: Etwas ſei 
beſſer als gar Nichts, und das Publikum 
ſoll es dem Herrn Kantor Subirge Dank 
wiſſen, daß er bei ſeinem Arrangement einen Ge⸗ 
genſtand nicht vergeſſen hat, welcher in Freiburg 
wohl ſonſt ſchwerlich den Kunſtfreunden zum Ge⸗ 
nuße, und noch dazu ſowohl zubereitet, dargeboten 
werden duͤrfte. — 

Weiter meldet mein Herr Bericht⸗Erſtatter: 

„W. 4, Variationen für die Violine 
componirt und vorgetragen vom Herrn Kantor 
Wendel. Anſprechend wie das Thema waren 
die Variationen. Das Gefallen des Vortrags 
des Herrn Kantor Wendel ſpiegelte ſich auf 
den Geſichtern aller Zuhoͤrer; ja ich habe be⸗ 
merkt, daß die hebenden Rhythmen manch 
zartes Fuͤßchen in Bewegung ſetzten.“ 

Da haben Sie Recht, mein werther Herr; 
ſagte m; die zarten Fuͤßchen unſrer zarten Da⸗ 
men⸗Welt werden von dem Herrn Rhythmus, 
wenn er tanzartiger Natur iſt, gar bald in Be⸗ 
wegung geſezt. Na, und das ſchadet wohl fo 
viel nicht und iſt beſonders dann am wenigſten 
zu tadeln, wenn Herr Rhythmus ſich von ſo 
lieblichen Klängen begleiten läßt, wie Herr Wen⸗ 
del ſeinem Inſtrument zu entlocken verſtand. 
Hätte es mich alten Knaben doch auch bald in 
den Fuͤßen gejuckt. — Aber entſchuldigen Sie 
gütigſt meine Unterbrechungen. Jetzt ſollen Sie 
bis zu Ende erzaͤhlen, damit auch ich ans Ende 


komme, denn ſonſt koͤnnte mein verehrter Herr 


Redakteur die Geduld verlieren, und am Ende 
die geneigten Leſer und Leſerinnen auch. Das 
waͤre uͤbrigens wohl noch zu ertragen; wenn die 
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Geduld nur erſt am Ende reißt, hat fie lange 
genug gehalten. — i f f 
Alſo weiter in Ihrem Tert:: 
„%. 3, Concert fuͤr die Oboe vorgetra⸗ 
en von Herrn Tſchorn. So ſelten und ſo 
ſchwierig die Ausübung dieſes Inſtrumentes iſt, 
um ſo ruͤhmlicher und dankenswerther muß eine 
ſolche Erſcheinung anerkannt werden, um ſo mehr, 
wenn ſie in einer ſolchen Vollkommenheit auftritt. 
Herr Tſchorn macht ſeinem Lehrer alle Ehre. 
Faſt noch mehr als in dieſer Piece entwickelten 
die Oboen in dem folgenden Muſikſtuͤcke, 
a 6, Harmonie von Krommer, ihre 
Fertigkeit, Zartheit und Sicherheit; in welcher 
auch die uͤbrigen Inſtrumente mit ganz vorzuͤg⸗ 


licher Sauberkeit und Beſtimmtheit wirkten. Ihre 


größte Kraft und Fuͤlle zeigten fie aber in dem 
herrlichen Adagio. 

RE ig machte 7. die Ouverture zur 
Oper: Die Felſenmuͤhle von Reiſſiger.“ — 
Nun mein beſter Herr Redakteur, bin auch 
ich am Ende und weiß Ihnen nichts weiter zu 
ſagen, als daß Herr Kantor Subirge mit ſeiner 
fo gelungenen Concert⸗Aufführung, die durch das 
freundliche Mitwirken fo vieler kuͤnſtleriſchen Ta⸗ 
lente zu dem Ausgezeichnetſten gehoͤrt, was in 
Freiburg gehoͤrt worden ſein mag, uns einen 
hohen Genuß verſchafft hat. Einen noch hoͤheren 
Kunſtgenuß bereitet er uns auf den 15. März 
e. vor. Da will er die Sieben⸗Schlaͤfer 
die, der zwar nicht bruͤllende, aber in gar kunſt⸗ 
vollen, wunderſamen Toͤnen ſingende Löwe, 
aus ihrem langen Schlafe erweckt hat, vorfüh: 
ren. Und da ſagen Sie nur Ihren freundlichen 
Leſern und Leſerinnen, daß ſie fleißig ſehen und 
hoͤren kommen. Sieben⸗Schlaͤfer, die Jahr⸗ 
hunderte geſchlafen haben, bleiben immer eine 
Seltenheit, waͤren ſie auch nicht von einem ſo 
kunſtreichen Loͤben in die Tonwelt gerufen 
worden. — Aber gerade darin nehmen ſie ſich 
gar herrlich aus, und Herr Kantor Subirge 
wird nicht verfehlen durch Sang und Klang, 
durch Geiger und Pfeiffer in großer Anzahl, ſie 
N zu verherrlichen, daß ſelbſt ein Löwe feine 
Freude daran haben wuͤrde. — 


Das letzte Zeichen weg, Du ſiehſt's im Wald 


Leben Sie wohl verehrter Herr Redakteur; 

bald ein Mehreres, wenn es Ihnen gefaͤllt mich 

in freundlichem Andenken zu behalten 3 
12050 Ihre 


2 

we n | getreue VIII. 

1 —— — 
Zeittafel. 

Den 27. Febr. 1814 Schlacht bei Orthes. 
Die Verbündeten ſiegreich gegen Napoleon. Den 
28. Febr. 1825 Convention zwiſchen Rußland und 
Großbritannien, die freie Schiffahrt, den Handel 
und die Fiſchereien im Stillen⸗Meere und die 
Graͤnzen auf der Nordweſtkuͤſte von Amerika ber 
treffend. Den 1. März 1815 Napoleons Lan 
dung bei Cannes in Frankreich. Den 2. Maͤrz 
1312 Aufhebung des Tempelherrn⸗Ordens durch 
Papſt Clemens IV. und Philipp pon Frankreich. 
Den 3. März 1828 Decret des Kaſſers Dom 
Pedro von Braſilien, durch welches er das Kö 
nigreich Portugal ſeiner Tochter, d. K. Donne ö 
Maria II. uͤbergiebt. Den 4. Maͤrz 180 
Jackſon wird zum Praͤſidenten der Vereinigten 
Staaten Nordamerika's ernannt. 54 


— — ) 

Auflöfung des Näthfels im vorigen Blatke! 
15 Atlas. : 
Buchſtabenraͤthſel. 
(Zweiſilbig.) | 0 


Der Menſchheit höchſtes Gut nennt Dir mein 


Wort, „ie 
Doch nimmſt Du nun das erſte eichen fort, 4 
Magſt Du Dich gern in feinen Schatten ſetzen, 
Und Dich im trauten Kreiſe dort ergoͤtzen; 
Im Garten, Hain, in mancherlei Geſtalt; 
Ein Zeichen fort, wirft Du's gewiß nicht loben, 
Wird ſich's am Freund als Eigenſchaft erproben. 
F ie * 
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